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Dr. phil. und Dr. med. vot. h. c.

Georg Wiegner
Profeſſor für Agrikulturchemie an der Eidg. Techniſchen Hochſchule in Zürich.

Von Profeſſor Dr. M. Düggeli, E. T. H. Zürich.

Ei überaus große Trauergemeinde,beſtehend

aus den Angehörigen,den Hochſchulbehörden,

Kollegen, Freunden, Mitarbeitern, Studierenden

und zahlreichen Bekannten, nahm amverfloſſenen

17. April im Krematorium Zürich Abſchied von

dem, was amtiefſchürfenden Forſcher, am geiſt—

vollen und begeiſternden Lehrer, am väterlichen

Freund der akademiſchen Jugend und am edlen

und gütigen Menſchen Georg Wiegner ver—

gänglich war. Den in eine Fülle ſchönſter Blumen

gebetteten, von Orgelſpiel und den Melodien des

Lieblingsliedes umfluteten Sarg betreuten ſtuden—

tiſche Delegationen mit ihren umflorten Bannern,

ihrem verehrten Lehrer den letzten Gruß entbietend.

Noch heute könnenes ſeine Freundenichtfaſſen,

daß dieſer ſeltene Mann,der in der ganzen Geſchloſ⸗

ſenheit ſeines Weſens vor ihrem geiſtigen Augeſteht

und der vor wenigen Wochennochſeinvielſeitiges

Tätigkeitsfeld mitbewunderungswürdiger Arbeits-

kraft beackerte,von den Folgen eines ſchweren

Magenleidens dahingerafft wurde. Während 23 Jah⸗

ren hat er als Ordinarius für Agrikultur—

che mie an der Eidg. Techniſchen Hochſchule mit

voller Seele gewirkt und in den Herzenaller derer,

die ihm innerlich nahetraten, durch ſeinen Tod eine

ſchmerzliche Lücke geriſſen. Mit ihm haben wir einen

der wenigen Wiſſenſchafter verloren, denen es noch

vergönntiſt, das außerordentlich vielgeſtaltige und

weitverzweigte Lehr- und Forſchungsgebiet der

Agrikulturchemie, das ſowohl Bodenkunde, Fütte—

rungs- und Düngerlehre, wie Chemie der Milch und

ihrer Produkte, und landwirtſchaftliche Technologie

umfaßt, nach der Breite wie nach der Tiefe hin zu
beherrſchen.

Die Jugend des außerordentlich begabten und

glücklich veranlagten Hnaben Bruno Georg

Wiegner, der am 20. April 1883 in Leipzig

als drittes von zwölf Kindern geboren wurde, ſtand

unter dem Zwangeknapper Lebenshaltung und war
von materiellen Sorgenbeſchwert. Seine nicht mit

Glücksgütern geſegneten Eltern ermöglichten aber

doch unter Benutzung von Stipendien und der Mit⸗

hilfe einiger Lehrer den Beſuch des Realgym—

naſiums ſeiner Vaterſtadt, das er zu Oſtern 1902,

mit dem beſten Maturitätszeugnis ausgezeichnet,
verließ.

Die Mittel für das Studium an der Univer—

ſität Leipzig, das acht Semeſter Naturwiſſen-

ſchaften, insbeſondere Chemie umfaßte, verdiente

ſich der ſtrebſame junge Mannſelbſt durch Werk—

arbeit. Schon in dieſer Frühzeit offenbarte ſich der

ManneigenerKraft, derdie ſeinen geſetzten Zielen

widerſtrebenden Verhältniſſe zu meiſtern verſteht.

Seine, auf den trefflichen Studierenden bald auf—

merkſam werdenden Lehrer für Chemie warendie

Profeſſoren Wislicenus und Hantzſch, ſowie

der berühmte Phyſikochemiker Wilhelm Oſtwald;

bei ihnen ſchloß er ſein Leipziger Hochſchulſtudium

1906 mit der Promotion zum Doktor der Phi—

loſophie mit dem Prädikat summa cum laude et

egregie ab. Die Diſſertation: „Über metaſtabile Zu—
ſtände bei Reaktionen zwiſchen feſter und gasför—

miger Phaſe“ ließ ſchon den begabten undſcharf—-

denkenden Experimentator mitaller Deutlichkeit
erkennen.

Seiner natürlichen Begabungfolgend,arbeitete

Georg Wiegner zunächſt als unbezahlter Hilfs—

aſſiſtent bei Profeſſor Hantzſch an phyſikaliſch-

chemiſchen Problemen,glücklich darüber, ſich durch

ſeine Tätigkeit einen Freiplatzim Laboratorium
zu verdienen.

Durch die Verhältniſſe gezwungen, verließ er

das Hanthſch'ſche Inſtitut,um ſich den Lebens—

unterhalt als Betriebschemiker in einer Fabrik für

anorganiſche Farben in Zwickau (Sachſen) zu

erwerben,gleichzeitig einen Einblick in die Arbeits-

verhältniſſe der Induſtrie gewinnend, die aberſei—

nem höher ſtrebenden Geiſt auf die Dauernicht

zuſagen konnten. Dieerſte ſich bietende Gelegenheit,

wieder zur Forſcherarbeit zurückkehren zu können,

wurde dennauchſofortergriffen.

VNach der Abſolvierung des Militärdienſtes als

Infanteriſt in den Jahren 1006/o7 folgte ertrotz

verlockendem Angebot der deutſchen Sohvay⸗-

Werke dem Rufe von Geheimrat Fleiſchmann

an der Kgl. Preußiſchen Georg Auguſt-Univer—

ſität in Göttingen, der ihn auf Grundſeiner
vorzüglichen Zeugniſſe als Aſſiſtent des landwirt—

ſchaftlichen Inſtituts engagierte. Hier warder rechte

Mannamrichtigen Platz. Neben ſeinen Berufs—

pflichten hörte der ſtändig Vorwärtsſtrebende Vor—

leſungen über verſchiedene Gebiete der Landwirt—

125
4108



ſchaft und kam ſo zum erſten Mal mitder Agri—

kulturchemie, deren großer Meiſter er werdenſollte,

in Berührung. Unter der Leitung vonProfeſſor

Fleiſchmann, denerzeitlebens als Förderer
verehrte, entſtanden die erſten Arbeiten über die

Chemie und Phyſik der Milch. Bei eingehenden

Studien wurden neue Zuſammenhänge zwiſchen

dem Diſperſitätszuſtand der Milch und andern phy⸗—

ſikaliſchchemiſchen Eigenſchaften aufgedeckt. In

Göttingen laser mit ſeinem Lehrer die Druck—

bogen des bekannten Fleiſchmann'ſchen Lehrbuches

der Milchwirtſchaft, das mit der raſch vorwärts—

ſchreitenden Diſziplin Schritt haltend,immer wieder

neu bearbeitet werden mußte. Was denraſtlos

arbeitenden Aſſiſtenten ſo ſehr an das Fleiſchmann—

ſche Laboratorium für Chemie und Bakteriologie

der Milch feſſelte, warſein wiſſenſchaftlich origineller

Charakter; die Arbeiten, die dort herauskamen,

trugen ihr arteigenes Gepräge. Hier empfingen die

Studierenden und die Mitarbeiter eine ſtraffe Er—

ziehung in wiſſenſchaftlichem Denken, die Kenntnis

exakter Forſchungsmethoden unddie Fähigkeit, aus

praktiſchen Ergebniſſen unanfechtbare Theorien her—

auszuarbeiten.
In Göttingen machte Georg Wiegnerdie

Bekanntſchaft mit dem Fütterungslehrer Profeſſor

F. Lehmann,derdie vielſeitigen Problemeſeiner

Disziplin vor ihm entfaltete. Derfürwiſſenſchaft-

liches Arbeiten allzeit offene Blick erkannte ſchon

damals das weite Feld der zu löſenden Fragen,

beſchränkte ſich aber noch auf die ſchon in Angriff

genommenen Themata. Erſt viel ſpäter kam

Wiegner in Zürich auf die Probleme der

Fütterungslehre zurück.
Aber auch der ſchon damalsgefeierte Kolloid-

chemiker Profeſſor R. Zſigmondy, derſpätere

Nobelpreisträger, übte einen nachhaltigen Einfluß

auf Georg Wiegner ausund gewannihnfür

die noch junge Disziplin. Hier lernte er die ultra—

mikroſkopiſchen Arbeitsmethoden kennen und begann

mit ihrer Anwendung beim Löſen agrikultur—

chemiſcher Fragen. Mitſicherem wiſſenſchaftlichem

Inſtinkt ahnte der Heimgegangene das Fruchtbare

bei der kolloidchemiſchen Behandlung agrikultur—

chemiſcher Probleme. Hier in Göttingenverſchaffte

er ſich die Grundlagen und die Anregungzuſeiner

ſich als außerordentlich fruchtbar erweiſenden Kom—

bination von Agrikultur- und Kolloidchemie, die

ſeine ſpätere Hauptarbeitsrichtung bedingenſollte.

Sich mitallen Faſern ſeines für die Wiſſenſchaft

und die ſtudierende Jugend entflammten Herzens

für den akademiſchen Lehrberufbegeiſternd, habili—

126

tierte ſichder Heimgegangene 1911 als Privat—

dozent für Agrikulturchemie an der

Univerſität Göttingen miteiner Arbeit

über die Kolloidchemie der Milch. Schon in jenen

jungen Jahren lagen 14 Experimentalarbeiten

kolloid und agrikulturchemiſchen Inhaltes vor. Er

las vor begeiſterten Hörern über Milchchemie und

Düngerlehre. Bald begann der Hochſchuldozent

mit Anterſuchungen bodenkundlicher Natur, wobei

er ſehr raſch erkannte, daß in der Pedologie ein

weites Feld ungelöſter Probleme derkolloid—

chemiſchen Bearbeitungharrt.

Durch den Hinſchied des umdieſchweizeriſche

Urproduktion hochverdienten Profeſſor Schulze,

der während 39 Jahren anderEidg. Techniſchen

Hochſchule Agrikulturchemie doziert hatte, erwies

ſich eine Abtrennung des Anterrichtes in anorgani—

ſcher und organiſcher Chemie für Landwirte und

Förſter als notwendig. Dadurch konnte vermehrte

Unterrichtsgelegenheit für Bodenkunde und Fütte—

rungslehre mit den hierzu gehörenden Übungen

geſchaffen werden. Unter den Bewerbern um die

Neubeſetzung des Lehrſtuhles erkannte der damalige

Präſident des Schweizeriſchen Schul—

rates, Profeſſor Dr. R. Gnehm,mit der ihm

in dieſen Dingen eigenen Sicherheit, daß mit
Georg Wiegner nichtnureinvortrefflicher

Dozent zu gewinnenſei, ſondern daßesauch gelte,

in ihm ein ſtarkes wiſſenſchaftliches Talent zu

fördern.

Am 10. Dezember1013 folgte der junge Göt—
tinger Privatdozent dem an ihn ergangenen Ruf

als ordentlicher Profeſſor für Agri—

kulturchemie an die Eidg. Techniſche

Hochſchule,derertrotz ſpäterer verlockender

Berufungen an die Hochſchulen von Bonn—

Poppelsdorf, Hohenheim und München

und ehrender Anfragen der Univerſitäten Göt-—

tingen und Halle die Treue hielt. Dem ihm

im Tode vorangegangenen Schulratspräſidenten

Dr. Gnehm warerzeitlebens für dieſen Ruf in

ſein reiches Wirkungsfeld durch Wort und Tat

dankbar.
Mit Wehmuterinnertſich der Verfaſſer jener

Tage, da der Neugewählte ſeinen zukünftigen

Zürcher Kollegen den erſten Begrüßungsbeſuch

abſtattete, wobei ſeine hohe ſympathiſche Geſtalt,

ſein lebhaftes und gütiges Auge, ſeine kluge Rede

undſeine offene herzliche Freundlichkeit ſehr raſch

die ungeteilte Zuneigungaller eroberten.

Neben derſchöpferiſchen Neugeſtaltung des

Unterrichts behauptetediewiſſenſchaftliche Forſchung



ſofort in alter Gediegenheit ihren Platz und betraf

kolloidchemiſche Probleme in der Bodenkunde.

Der junge Dozenterkannte aber auch mitſehe—

riſchem Blick die Schwierigkeiten, die ein Agrikultur⸗

chemiker zu überwinden hat, wennerſich entſcheiden

muß, welche Arbeitsrichtung er wählen ſoll. In

einem ſpäter erſchienenen Nekrolog für den ver—

dienten Agrikulturchemiker Dr. P. Li ech ti *) hater

ſeine ſchon damals geäußerten Überlegungen

zuſammengefaßt. Zunächſt iſt die Agrikulturchemie

überhaupt nicht ſcharf und eindeutig umriſſen.

Pflanzen⸗ und Tierernährung, Bodenkunde und

Chemie der landwirtſchaftlichen Produkte gehören

mehr oder weniger umſtritten zu dieſer Disziplin.

Auf jedem dieſer Gebiete kann auch ein Nicht—

chemiker mit Erfolg arbeiten; der Botaniker kann

die Pflanzenernährung, der Phyſiolog die Tier—

ernährung, der Petrograph oder Geolog die Boden—

kunde und der Techniker die landwirtſchaftlichen

Nebengewerbeerfolgreich vertreten. Ein allſeitig

ausgebildeter Landwirt wird die Problemealler

dieſer Gebiete vom einheitlichen Standpunkte des

landwirtſchaftlichen Betriebes aus erfaſſen können.

Wennder Agrikulturchemiker in das Gebiet, das

er ſich erwählt hat, nicht etwas Eigenartiges und

Neues hineinbringt, das nur er allein zu geben

vermag,dannſoll er getroſt die Arbeit den andern

überlaſſen, die ihm naturgemäß an Detailkennt—

niſſen überlegen ſind. Der Agrikulturchemiker muß

in ſeine Disziplin das hineinbringen, was die andern

nicht in gleichem Maßebeſitzen können, nämlich

den Einblick in den chemiſchen Grundablauf des

Geſchehens, mit allen Spezialiſierungen nach der

analytiſchen oder organiſch⸗chemiſchen oder phyſi⸗

kaliſchchemiſchen Seite hin. Die chemiſchen und

phyſikaliſchen Beobachtungen ſind etwas ſo Grund⸗

ſätzliches, daß alle andern Disziplinenſich letzten

Endes darauf aufbauen müſſen und daß der grund⸗

legende und richtunggebende Fortſchritt in den

meiſten Fällen bei ihnen beginnt.

UÜber die große Bedeutung, die rein wiſſen-
ſchaftlichen Forſchungen für die Entwicklung der

Technik zukommt, warſich der Verblichene ſehr

bald klar. Wenn etwasgrundſätzlich Neuesgeſchieht,

dann mußes vonunten herauf, aus den Grund—

wiſſenſchaften herauskommen. Daswirktſich dann
auch nach der praktiſchen Seite hin aus; ſelbſt wenn

es zuerſt ein recht unpraktiſches Geſicht zu haben

ſcheint. Der wiſſenſchaftlich tätige Agrikultur—

*) Georg Wiegner, PaulLiechti zum Gedächtnis.
Schweizeriſche Tandwirtſchaftliche Monatshefte, 1927, Heft 5,
Seite 113 f.

 

chemiker ſollte nicht nach der Nützlichkeit ſeiner Maß-

nahmenfragen müſſen; denn ſeine ſchöne Aufgabe

iſt die Arbeit am Anterbau der Wiſſenſchaft, das

originelle Aufſpüren von neuen phyſikaliſchen und

chemiſchen Anterſuchungsmethoden und darüber

hinaus das Einbauen von phyſikaliſchen und phyſi—

kaliſchchemiſchen Gedankengängen. Ihnenſollen

dann die Nutzanwendungen durch den Pflanzen—

bauer, den Tierernährer oder den Bodenkundler

folgen. Es iſt eine alte Erfahrung, daß wiſſen—

ſchaftliche Arbeiten, je eingehender undreinerſie

um ihrer ſelbſt willen und ohne Nebenrückſichten

auf die Praxis durchgeführt werden, deſto eher

überraſchende und für das praktiſche Leben nutz-

bringende Ergebniſſe zutage fördern. Dieſe Er—

fahrung hat ihre volle Gültigkeit für die Land—

wirtſchaft.
Es folgten die ſchweren Zeiten des Welt—

krieges, an dem der Heimgegangene, dem Rufe

ſeines Vaterlandes Folge leiſtend, vom Auguſt 1914

bis Mai 1916 als Infanterieleutnant teilnahm. Bei

einem Sturmangriffaufengliſche Stellungenerlitt

er ſo ſchwere Verletzungen, daß er als kriegsuntaug-

lich nach der Schweiz entlaſſen wurde.

Kaum hergeſtellt ſehen wir ihn ſchon wieder

mitten in ſeiner geſegneten Tätigkeit. Wie wenige

beherrſchte er als Meiſter das Geſamtgebiet der

Agrikulturchemie und leiſtete bei den Forſchungen

auf denGebieten der Kolloidchemie, Boden—

kunde, Fütterungslehre und der Chemie

der landwirtſchaftlichen Produkte

Bahnbrechendes.
Schon zu Endeſeiner Leipziger Studienjahre

hatte ihn ſeine natürliche Begabung auf das Gebiet

der reinen phyſikaliſchen Chemie gelenkt. Hier war

der Heimgegangene in ſeinem Element. Reine

kolloidchemiſche Unterſuchungen über Adſorp—

tionen, Alterungserſcheinungen, Koa—

gulationen und Umtauſchreaktionen an

einfachen Syſtemen machten ihn mitden Geſetzen

der Kolloidchemie gründlich vertraut.

Mit bewunderungswürdigemwiſſenſchaftlichem
Inſtinkt erkannte er, daß die Bodenkundeein weites

offenes Feld für Unterſuchungenphyſikaliſch-chemi⸗

ſcher Naturdarſtellt.

Als erſter bezeichnete er den Boden als

diſperſes Syſtem und gab der Überzeugung
Ausdruck, daß die Geſetze der Oberflächenchemie

auch für dieſes Syſtem Gültigkeit haben müſſen.

Die heuteals klaſſiſch zu bezeichnende Arbeit über

den Baſenaustauſch in der Ackererde

lieferte den ſichern Beweisfür die Richtigkeit ſeiner
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UÜberlegungen. Seine Studien ließen ihn aber
auch raſch erkennen, daß der Boden ein zu kom—

plexes, ein noch zu wenig überſichtliches Syſtem

darſtelle, als daß die allgemeinen Kolloidgeſetze an

ihm experimentell abgeleitet werden könnten. Er

wählte deshalb den zweckmäßigen Weg,aneinfachen

zielbewußt überſichtlichen Syſtemendiegeſtellten

Fragen zu ſtudieren und die erhaltenen Befunde

auf den Boden zu übertragen. Soſtellte er die

phyſikaliſche Chemie in den Dienſt der Bodenkunde.

Dankdieſer bewußten Vereinfachung der Problem-

ſtellung ließ ſich die exakte Holloidchemie des Bodens
begründen.

Durch gründliche Unterſuchungen an Tonen,

Permutiten, Metallſolen und dem Studium der

Wirkungen zwiſchen kolloiden Hydroxyden und

Humuswurdendie Geſetze der Koagulationsvor—

gänge, der Umtauſchreaktionen, der Alterungs- und

der Sedimentationsvorgänge erforſcht. Als 1918

das kleine Buch über Boden und Boden—

bildung in kolloidchemiſcher Betrach—

tung ausſeiner Feder erſchien, da wußten die

Bodenkundler ſofort, daß es ſich um etwas grund—

ſätzlich Neues in der pedologiſchen Literatur handeln

müſſe.

Nebender phyſikaliſchen Chemie und der Boden—

kunde widmete ſich Profeſſor Wiegner aber auch

eingehend der Fütterungslehre. Als gegen

Ende des Weltkrieges die Ernährung der Bevölke—

rung wie der Haustiere auf bedeutende Schwierig-

keiten ſtieß, begann er ſich mit ernährungsphyſio⸗

logiſchen Fragen zu beſchäftigen. Zu ſeinen Unter—

ſuchungen über die Verdaulichkeit des Kriegsbrotes,

der Kleie und der aufgeſchloſſenen Rauhfutter—

mittel, die noch unter primitiven Verſuchsbedin—
gungen durchgeführt werden mußten, trieb ihn

wohl mehr das Pflichtgefühl ſeinem Gaſtland

gegenüber, als dasreinwiſſenſchaftliche Intereſſe.

Als ihm aber auf die Initiative von Prof. Dr. Laur

hin durch den Schweizeriſchen Bauern—

verband im Jahre 1025 ein neues, wohl aus—

gerüſtetes, mit einem Stab bewährter Mitarbeiter

verſehenes Inſtitut für Haustierernäh—

rung anderTechniſchen Hochſchule zur Verfügung

geſtellt wurde, nahm er das Studiumtierphyſio—

logiſcher und volkswirtſchaftlich wichtiger Fragen

wie Futterkonſervierung, Weidetechnik,

Verdaulichkeit der Futtermittel, neu—

zeitliche Futtergewinnungsverfahren,

Eiweiß- und Fettanſatz, Bitamin—

wirkung und Energetik der Fütterung

in gewohnt gründlicher Art an die Hand.
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Aus dem beigefügten Verzeichnis der

Publikationen iſterſichtlich, daß der Ver—

ſtorbene auch auf andern Forſchungsgebieten, ſo

beſonders auf dem der Chemie der Milch und ihrer

Produkte Großesleiſtete, doch reicht der zur Ver—

fügung ſtehende Raum nicht hin, um auch aufſie

gebührend hinzuweiſen. Dabei wurde Wiſſenſchaft

immer umihrerſelbſt willen getrieben und nie

materieller Vorteile wegen. Leider war es Profeſſor

Wiegner nicht vergönnt, ſeine Forſchungen in

einem großen Werke niederlegen zu können, denn

er verlangte von ſich ſelbſt vollſtändige Durch—

dringung des Stoffes und abſolute Genauigkeit

des Ausdruckes; um das zu erreichen, wären Ruhe

und Zeit nötig geweſen; beide fehlten ihm in den
letzten Jahren.

Ausbeſcheidenen Anfängen heraushatProfeſſor

Wiegner in 2584jähriger unermüdlicher und

pflichtbewußter Arbeit das agrikulturchemiſche

Laboratorium der Eidg. Techniſchen Hochſchule zu

einem Inſtitut ausgebaut, das heute internationalen
Rufbeſitzt.

Wennwirdie gewaltige wiſſenſchaftliche Lebens⸗

arbeit des nun Entſchlafenen kurz charakteriſierend

zuſammenfaſſen wollen,ſo iſt darauf hinzuweiſen,

daß die Agrikultur- und die Kolloidchemie in den

letzten Jahrzehnten ſich raſch und glänzend ent—

wickelten und daß der Verewigte einer der Haupt⸗

träger dieſes wiſſenſchaftlichen Aufſtieges war.

Mögees ſeinen treuen Mitarbeitern und Schülern

zum Ruhmeihres glänzenden wiſſenſchaftlichen

Führers gelingen, der Schweiz das hohe Forſchungs-

niveau auf den Gebieten der Agrikultur- und der

Kolloidchemie, das ſie ſeinem Wirken verdankt, auch

in der Zukunft zu ſichern. Es mußerhebendſein,

die Leiſtungen des vielſeitigen Forſchers nach ſeinem

Tode mitdenFortſchritten der Wiſſenſchaft ver—
flochten zu finden.

Kein Wunder, wennſich die allgemeine Hoch—

ſchätzung und Verehrung,derſich der bahnbrechende

Forſcher erfreuen durfte und deſſen gewaltige

Energie nur in Höchſtleiſtungen Befriedigung fand,

im Laufe der Jahre in verſchiedenen Ehren-—

bezeugungen kund gab. Die Ehrenmit—

gliedſchaft verſchiedener in- und ausländiſcher

wiſſenſchaftlicher Vereinigungen, ſo der Geſell—

ſchaft Schweizeriſcher Analytiſcher

Chemiker und der Internationalen

Bodenkundlichen Geſellſchaft, die Ein—

ladungen zu Kongreßreiſen nach Holland,

Dänemark, Italien, Ungarn, Rumänien, Deutſch-

land, Nordamerika und Rußland, die Berufun—



gen zu Vortragskurſen anfaſt allen eng—

liſchen, holländiſchen und finniſchen Aniverſitäten

fielen ihm als reife Früchte ſeiner hervorragenden

Tätigkeit in den Schoß. 1034 zeichnete ihn die

Kolloidgeſellſchaft durch die Verleihung des

Leonard-Preiſes aus. Wie der Verfaſſer

aus ſeinem eigenen Mundeerfahrendurfte, freute

den Verſtorbenen aber ganz beſonders die Ernen⸗

nung zum doctor medicinae veterinariae honoris causa

durch die Veterinärmediziniſche Fäkultät der Un i⸗

verſität Zür ich anläßlich der Hundertjahrfeier

am 20. April 1933, in beſonderer Würdigungſeiner

bahnbrechenden Forſchungen auf dem Gebiete der

Haustierernährung.

Der zielbewußte, in alle Einzelheiten vordrin—

gende Forſcher war aber gleichzeitig ein vor—

trefflicher Lehrer. Die gehaltvollen, wohl⸗

durchdachten Vorleſungen forderten vom Studie—

renden völlige geiſtige Konzentration; es waren

nicht nur auf Grund eingehendenLiteraturſtudiums

aufgebaute Vorträge, ſondern er bot eine von

eigenen Forſchungen durchgeiſtigte Wiſſenſchaft.

Sein Vortrag übte auf die Zuhörereineeigentlich

ſuggeſtive Wirkung aus; durch ihn wardie Agri—

kulturchemie nicht mehr tote Wiſſenſchaft; ſie wurde

vielmehr zum Gegenſtand einer Offenbarung.

Hunderte von Studierenden und Mitarbeitern

ſtanden während ſeinem 28 Jahre umfaſſenden

geſegneten Wirken an der Techniſchen Hochſchule

im Bannedieſer überragenden Perſönlichkeit.

So ſehr der Verewigte als Forſcher in jede

Einzelheit vordrang undnichtruhte, bis ſie durch—

gearbeitet war, ſo verſtand er es für die Vorleſungen

und Beſprechungen das herauszuſchälen, was der

Studierende als Kern für ſeine Ausbildung wiſſen

muß. Von der nämlichen überzeugenden Klarheit

wie der Anterricht im Hörſaal waren die Übungen

im Laboratorium, wo er von den Teilnehmern

peinlich genaue Arbeit forderte und ſie zu ernſter

Pflichterfüllung erzog. Bei den Demonſtrationen

und Erläuterungen auf den Exkurſionen,dieſich

zufolge ihrer Originalität bei den Studierenden

höchſter Beliebtheit erfreuten, gab er ihnen nicht

nur gründliches Fachwiſſen mit auf den Lebensweg,

ſondern er ließ ihnen auch viel aus dem Schaͤtze

ſeiner reichen Lebenserfahrung zukommen.Intellek⸗

tuell durchſchaute er ſeine Studierenden mit einem

Blick. Ihr Zutrauen erwarberſich raſch durch ſein

Hineinfühlen in ihre Bedürfniſſe und ſein Mitfühlen

mit ihren kleinen und großen Leiden und Freuden.

Seine Maxime: der junge Menſch iſt gut,man muß

das Gute nurſehen können, veranlaßte ihn zum

vorbehaltloſen Geben in der ſtändigen Voraus—

ſetzung, daß der Bedachte ſo viel Gütereichlich ver—

diene. Wie väterlich ermunterte er junge Leute,

die mit Zukunftsplänen zu ihm kamen. Was ihn

dem Verſtande wie dem Herzen der akademiſchen

Jugend ſo nahe brachte, das warſein gerader,

wahrhafter Charakter, ſein ſcharfer Blick für das

Wirkliche und das, was innerhalb des Wirklichen

das Weſentlicheiſt.

Wennſich auch der Anfänger ſehr raſch der

großen Diſtanz zwiſchen ſeiner eigenen Anzuläng—

lichkeitund dem reichen Wiſſen des Lehrers bewußt

wurde,ſo weckte doch die gütige, geradezu kamerad⸗

ſchaftliche Art, mit welcher der Dozent ſeine Stu—

dierenden behandelte, das Selbſtvertrauen und den

Mutzuſelbſtändigen Arbeiten. Aus dieſem Zuſam—

menwirken flochten ſich perſönliche Beziehungen,

die weit über die Studienjahre hinaus die jungen

Agrikulturchemiker mit ihrem Lehrer verbanden.

Manchemiſt er nicht nur ein verehrter Lehrer, ſon—

dern auch ein väterlicher Freund geworden; man—

chem hater in ſelbſtloſer Hingabe den Weg in die

Zukunft geebnet.
Aus aller Welt kamen vorgerückte Studierende

und Mitarbeiter in ſeine Inſtitute, um den Forſcher

aufzuſuchen, in alle Welt habenſie ſich heute wieder

zerſtreut, nachdem ſie in Zürich nicht nur den her—

vorragenden Gelehrten, ſondern auch einen gütigen,

großen Menſchen gefunden haben. Anvergeßlich

bleiben ſeinen Mitarbeitern die regelmäßigen Aus—

flüge am Samstagnachmittag,den er für ſie immer

frei zu halten wußte. Durch Feld und Wald und

Flur zog alsdann die muntere Schar,wiſſenſchaft-

liche Problemebeiſeite laſſend und Dingediskutie—

rend, die in der großen Welt paſſierten. Nach tüch-

tigem Marſche vereinigte ſich die Inſtitutsfamilie

beim Glaſe Wein undhuldigte fröhlichem Bei—

ſammenſein.
Im Verkehr mit den Studierenden bewahrte

ſich der Heimgegangene aber auch, wie er dem Ver—

faſſer mehrmals dankbaren Herzensverſicherte, die

Friſche ſeines Geiſtes und vor allem den Glauben

an die Jugend, daß ſie auf vielfach neuen Wegen

doch den höchſten Zielen allen menſchlichen Strebens

nahekommenmöchte.
Der Verewigte waraberauch beſtrebt, das von

ihm gewonneneveredelte Saatgutdesfachlichen

Wiſſens durch Wort und Schrift der Praxis in der

ſchweizeriſchen Landwirtſchaft als Sä—

mannzu vermitteln; dadurch wurde er zu einem

Führer des Bauernſtandes auf dem Gebiete des
techniſchen Fortſchrittes. Die Geſellſchaft ſchwei—
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zeriſcher Landwirte, die Prof. Wiegner

in den Vorſtand berufen hatte, war für ihn das

wichtigſte Bindeglied zwiſchen Wiſſenſchaft und Pra⸗

xis; dort fand er für ſeine Vorträge nicht nur wiſ—

ſensdurſtige Schüler, aufmerkſame Hörer und dank—

bare Praktiker,ſondern auch manches Freundſchafts⸗

band wurde dort geknüpft.ImVerbande der

Lehrer an landwirtſchaftlichen Schulen

der Schweiz und der Ingenieur-Agro—

nomen eröffnete ſich ihm ein weiterer Wegbahner

zur praktiſchen Landwirtſchaft. Wenn er auch unſern

Dialekt nicht beherrſchte, ſo blieb er doch unſern

Landwirten kein Fremder. Sein einfaches, freund⸗

liches Weſen, gepaart mit umfaſſendem Wiſſen,

verſchaffteihm das Vertrauen des Praktikers wie

des Gelehrten, des Deutſchſchweizers wie des Wel—

ſchen, von Jung und Alt. Immerreicher undviel—

geſtaltiger wurden die Bindungen zwiſchen dem

Verewigten undderſchweizeriſchen Landwirtſchaft.

Als Profeſſor Wiegner im Inſtitut für Haus—

tierernährung das Schwergewicht ſeiner For—

ſchung auf die Löſung praktiſch wichtiger Probleme

konzentrierte, da zeitigte ſeine Arbeit reiche Früchte,

die der Praxis direkt zugute kamen. Willig gab er

allen Auskunft, die bei ihm über die verſchiedenſten

Gebiete Raterbaten, und die Beſuche und Zuſchriften

aus weiteſten Kreiſen nahmenihnoftſo ſehr in

Anſpruch, daß er ſich manchmalinſein ſtilles Heim

auf dem Adlisberg flüchten mußte, um ſich auch

den ihn bewegendenwiſſenſchaftlichen Problemen

widmen zu können. Soſprach denn anläßlich der

Trauerfeier Profeſſor Dr. La ur im Namen der

ſchweizeriſchen Landwirtſchaft dem verblichenen

Freund den tiefgefühlten Dank aus für alles das,

waser zu ihrer Förderung Großesgeleiſtet hat.

Die kurze Würdigung Profeſſor Wiegners als

bahnbrechender Forſcher, als vorbildlicher Dozent

und väterlicher Freund der akademiſchen Jugend

und als eifriger Förderer des Bauernſtandes auf

dem Gebietedestechniſchen Fortſchrittes bot ſchon

Gelegenheit, auf den edlen und gütigen Men—
ſchen, den wirin ihm verlieren, hinzuweiſen.

Großen Anteil an der Ausbildung ſeines har—

moniſchen Innern nahmderglückliche Lebensbund,

den der Entſchlafene im Oktober 1913 mit Käthe

geb. Claus, der damaligen Studienrätin am Ober—

lyzeum in Göttingen ſchließen durfte. Sein

ſchönes Heim auf dem Adlisberg brachte ihm reiches

häusliches Glück. Seine treue Lebensgefährtin nahm

an allem, was den teuren Verſtorbenen bewegte,

innigen Anteil, brachte ſeinen wiſſenſchaftlichen Be—

ſtrebungen großes Intereſſe entgegen und unter—
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ſtützteihn durch ihre Mitarbeit. Als ihrer Gemein—

ſchaft Kinderſegen verſagt blieb, nahmen ſie das

Töchterchen eines durch Krankheit bedrängten Bru—

ders in ihre Familie auf. Wer unſern Heimgegan—

genen im Kreiſe der Seinen beobachten konnte, der

wußte, woſeine reiche Herzensgüte undſtete Hilfs-

bereitſchaft verankert waren.

Der Verſtorbene war nicht der Mann, der vor

Anſtrengungen und Mühezurückſchreckte, ſondern

waser ſich einmal vorgenommenhatte, das führte

er auch mit unerſchütterlichem Mute undeiſerner

Energie durch. Ganz beſonders ſchien ihm keine
Unbequemlichkeit, keine Mühe und Arbeit zu groß,

wenn er damit einem Schüler, einem Kollegen

oder Freund, einem Bedrängten oder gar dem

Ganzenhelfen zu könnenglaubte.

Hervortretende Charakterzüge warenſeine

große Liebenswürdigkeit, ſeine kaum ausſchöpfbare

Güte undſeine offene undherzliche Freundlichkeit.

Dieſer Mannvoll Beſonnenheit und Tatkraft beſaß

ein reiches Gemüt, das dem intimeren Zuſammen—

ſein mit ihm einen ganz beſondern Wert gab. Er

warein unterhaltenderundhöchſtgeiſtreicher Geſell⸗

ſchafter da, wo nicht Arbeit ſondern Gemütlichkeit
ihn mit andern zuſammenführte. Bei den Hoch—

ſchulbehörden und im Kreiſe ſeiner Kollegen genoß

er unbeſchränktes Zutrauen und volle Sympathie.

Wie manchenernſten Geſpräches darf ich mich

erinnern, das ſeine innige Anteilnahme dartat für

alles Schöne und Erhabene,ſein Verſtehen alles
Menſchlichen und ſein Begreifen und gütiges Ver—

zeihen aller Schuld. In allem warer ganz, in der

Arbeit wie im guten Ehrgeiz, in der Freude wie im

nachdenkſamen Erwägen des Lebens.

Wermitdieſer kraftvollen Perſönlichkeit zuſam—

menkam, der weiß vom perſönlichen Wohlwollen

zu erzählen, das er jedem einzelnen entgegen—

brachte und vomintenſiven Intereſſe, das er

gemeinſamen Aufgaben widmete. Er war ein Mann

von gemäßigt impulſiver Vatur,der ſeine Anſichten

offen darlegte; hielt er etwas für unrichtg oder

verbeſſerbar, ſo gab er ſeiner Meinung in Freundes-
kreiſen unverhohlen Ausdruck, dabei aber immer die

UÜberzeugung Andersgeſinnter reſpektierend. Das

Beiſpiel und der perſönliche Verkehr machten ſeine

Ideen ſtets lebendig.

WennderVerblichenebeſtrebt war, Gegenſätze

mit Klugheit zu mildern,ſtatt ſie zu verſtärken, ſo

war das der Widerſchein ſeiner eigenen innern

Harmonie;erbrachte deshalb allen Beſtrebungen,

die ein weitgehendes gegenſeitiges Sichverſtehen

der Völker vorbereiten, ſeine volle Sympathie ent—



gegen. Schwerlaſtete denn auch auf ihm der ent⸗

ſetzliche Weltkrieg mit ſeinen nicht wiederherſtell⸗

baren Kulturſchädigungen und den heuteſich ſo

tragiſch auswirkenden Folgen.

Der ſtattliche Mann mit der hohen Stirn und

den lebhaften, klugen Augen wardieverkörperte

Beſcheidenheit, frei von allen Zutaten, mit der die

Phantaſie weiterer Volkskreiſe den Gelehrten glaubt

ausſchmücken zu müſſen. Trotz ſeines Anſehens und

ſeiner Erfolge blieb er der einfache, den ſchweize⸗

riſchen Berhältniſſen ſo naheſtehende und gewogene

akademiſche Lehrer. Kollege Wiegnerverkörperte

das, was wir einen Weiſen zu nennenpflegen,

einen Mann, der mit ſcharfem Verſtande, aber

wohlwollend Menſchen und Dinge betrachtet, der

alle Seiten der auftauchenden Probleme und

Fragen zu ſehen und zu prüfen pflegt und andern

Betrachtungsweiſen als der ſeinigen, wenn immer

möglich, ihre Berechtigung läßt.

Undnuniſtin kurzer Zeitdieſes reiche, dieſes

glückliche und glückſpendende Leben zum Abſchluſſe

gelangt. Mitten ausſeiner geliebten Arbeit heraus,

im Vollgefühl ſeiner Kräfte, von reicher und geſeg-

neter Wirkſamkeit hinweg iſt Profeſſor Georg

Wiegner abberufen worden. Esgibt Menſchen,

für die das Ausruhenmüſſen Martyrium bedeutet.

Der Verewigte gehörte zu ihnen. Darum darf man

es bei aller Trauer als eine gütige Fügung der

Vorſehung betrachten, daß ihm der Schmerz des

allmählichen Abrüſtens erſpart geblieben iſt. Der

raſtlos tätige Dozent und hervorragendeForſcher,

der herzensgute Lebensgefährte und Pflegevater,

der lautere Freund undſtets hilfsbereite, gütige

Menſch iſt vollendet.

Lieber entſchlafener Freund, habe Dank, herz-

innigen Dank für alles das, was Duder Wiſſen—

ſchaft, unſerer Hochſchule, ihren Studierenden,

DeinenLiebſten und Freunden,ja allen, mit denen

Du auf Deinerirdiſchen Wanderung in Berührung

trateſt,an Gutem, Schönem undEdlem erwieſen

haſt. Möge der Spenderalles GutenDich hiefür

reichlich belohnen. Ans Zurückbleibenden aberhaſt

Duauch weiterhin viel zu ſagen. Die Erinnerung

an Dich, die wir als koſtbares Kleinod im Herzen

tragen, wird immer zu uns reden und Dein

Andenken wirdunsſtets ein geſegnetes bleiben.
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G. Wiegner: Iſt es der chemiſchen Großtechnik zur Zeit
ſchon möglich für die Landwirtſchaft billige Stickſtoffdünger
zu liefern? Vortrag. hannover Land- und FSorſtwirtſchafts⸗
Zeitung., Heft Mund 48.

1913

G. Wiegner: Kolloidchemie und Agrikulturchemie. Sühling's
Candwirtſchaftliche 3. Bo. 62, S. 1522.

G Wiegner:DieFeſtlegungdesStickſtoffs durch ſogenannte
Zeoliſhe. Journad für Tandwirtſchaft, Bd. 61, 85 114565.
Sleiſchmann und 6G. Wiegner: Dasſpezifiſche
Gewicht der Kuhmilch und deſſen Anderung kurz nach dem
Ausmelken. Journal für Landwirtſchaft, Bdo61, S. 283⸗8323.

1914

G. Wiegner: Überdie Abhängigkeit der Zuſammenſetzung

der Kuhmilch vom Diſperſitälsgrade ihrer Einzelbeſtand—

leile. Zeitſchrift für Unterſuchung der Nahrungs- und
Genußmittel, Bd. 27, S5. 425-438.
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G.

G.

Wiegner

wiegner: Überdie nderungeiniger phuſikaliſcher Eigen—
ſchaften der Kuhmilch mit der Zerkeilung ihrer diſperſen
Phaſe. Kolloid⸗ Zeitſchrift, Bd. 15, 8. 10580-123.
wiegner: Überdie chemiſche oder phuſikaliſche Vatur
der kolloiden, waſſerhaltigen Tonerdeſilikate. Zentralblatt
—77 Geologie und Paläontologie, heft 9,
262272

Wiegner:DerEinfluß von Elektroluten auf die Koagula—
tion von Tonſuſpenſionen. Landwirtſſchaftliche Derſuchs-
ſtationen, Bd. 84, S. 283299.

Wiegner: Zur Ppolemik Prof. Dr Georg Wiegners in
Zürich mit Pröf. De R. Gans in Berlin. Über die phuſi—
faliſche oder chemiſche Natur der kolloiden waſſerhaltigen
Tonerdeſilikate. RKolloid⸗ Zeitſchrift, Bd. 16, S. 166—169.

1916

.Wiegner: Reue Problemeder Kolloidchemie. Chemi—
ker⸗ Zeitung, heft 93, 97 und 99, 8. 653, 682 und 695.

1917

.Wiegner: Über das Brechungsvermögen und die ſpe—
Ffiſche Refraktion von Diſperſoiden. Kolloid-Zeitſchrift,

—BV 00
Wiegner: Über die Diſperſität des Bodens undihre
Beſtimmung durch die Schlämmanaluſe. Vortrag. Ver—

handlungen der Schweizeriſchen Naturforſchenden Geſell⸗
ſchaft, 99. Jahresverſammlung, S. 256-257.

1918

Wiegner (nach Verſuchen mit M. G. Melo): Über eine
neue Methode der Schlaͤmmanaluſe. Landwirtſchaftliche
Verſuchsſtationen, Bd. 91, 8. 41-79.
Wiegner: Überden heutigen Stand der Eiweißfrage bei

der Ernährungvorallem der landwirtſchaftlichen Nutztiere,
Candwirtſchaftliches Jahrbuch der Schweiz, Bd. 32, 1917.

S. 426.
Wiegner: Überdie zweckmäßige Derwertung des Brot—

getreides im Kriege. Vörtrag 17. Mai1918. Mitteilungen

der Geſellſchaft ſchweizeriſcher Landwirte, heft 5, S. 113524

136.

wWiegner: Über den heutigen Stand der Eiweißfrage

bei der Ernährung vor allen der landwirtſchaftlichen Nutz—

Rere. Schweizeriſche Milchzeitung, 9. Juli, Jahrg. 44,
Ur. 55.

Wiegner: Überdie Verdaulichkeit der Kleie. Referat.

Mitteilungen aus dem Gebiete der Lebensmittelunter⸗

ſuchung und hugiene, Bd. 9, Heft 6, 5. 290-299.

wiegnerz: öxrſcheint die Herſtellung von ſogenannten
Preßkaärtoffeln in bezug auf Heizmakerialperbrauch und

ahrſtofferhaltung beiĩ hohen Kohlenpreiſen in der Schweiz

zweckmäßig? Landwirtſchaftliches Jahrbuch der Schweiz,

Bdo. 32, 8. 6178624.

Wiegner: Bodenund Bodenbildungin kolloidchemiſcher

Betrahtung (5. unveränderte UAuflage 1929). Theodor
Steinkopff Verlag, Dresden.

1919

Wiegner:Die Herſtellung und, Verfütterung von auf⸗

geſchloſſenem Stroh. Vortrag 9. Mai. Mitteilungen der

Geſellſchaft Schweizeriſcher Landwirte, Heft 5, S. 1452175.

Wiegner (ach Verſuchen mit J. Magaſanik): Die

Beſtimmungderflüchtigen Settſäuren. Mitkeilungenaus

dem Gebiete der Lebensmittelunterſuchung und hugiene,

Bd. 10, 8. 136174.

Wiegner und h. Mehlhorn: Über die Herſtellung

ſogenannter Preßkartoffeln. Journal für Landwirtſchaft,

Bo. 67 5. 161170
UÜber die Verfütterung von inländiſchem

Maiskeimſchrot mit beſonderer Berückſichtigung der heutigen

Lage des Rauhfuttermarktes. Schweizeriſches Zentralblatt

für Milchwirtſchaft, Jahrgang 8, Ur. 51 und 52, S. 328-330,

332333.
Wiegner: Anleitung zum Agrikulturchemiſchen Prakti⸗

kum (als Manuſtript gedruckt). Verlag: Meier, Zürich,

Plattenſtraße.
1920

wiegner;Überdie phuſiologiſche Bewertung der Sut⸗

dermitlel und den heutigen Stand der Stärkewerttheorie
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Wiegner: Volloidchemie und, Bodenkunde.

Weegne emann ond M.

Wegner allauund

G. wiegner: Diſperſität und Baſenaustauſch.

GWiegne

(Dorträge aus dem Gebiete der Tierzucht). VDerlag: huber
& Co., Frauenfeld.
Wiegner:Volloidchemiſche Betrachtungen zur Indika—
torentheorie. Mitteilungen aus dem Gebilete der Lebens⸗
mittelunterſuchung und hugiene, Bd. 11, 8. 216-227.

1921

G. Wiegner: Zu Wilhelm Sleiſchmann's Gedächtnis. CLand⸗
wirtſchaftliche Verſuchsſtationen, Bd. 97, 5. 261202.

G. Wiegner, J. Magaſanikund A. J.Dirtanen:

über Adſorptionsverſtärkung, Rolloid- Zeitſchrift, Bd. 28,

Seite 5176.

G. Wiegner: NeueErgebniſſe aus der Bodenchemie. Land—
wirtſchaftliche Vorträge (Huber & Co.), Heft 3.

G. Wwiegner: Rolloidchemiſche Problemein der analutiſchen

Themie. Mitteilungen aus den Gebiete der Lebensmittel⸗
unterſuchung und Hugiene, Bd. 12, 8. 265288.

1922

.wiegner, J. Magaſ,anik und h. Geßner:

huſtereſiserſcheinungen und ſogenannte mechaniſche Koa⸗

guͤlation von Solen mit ſtäbchenförmigen Ultramikronen,

ſnsbeſondere von Vanadinpentoxudſolen, verglichen mit

Sibrinſolen. Kolloid- Zeitſchrift, Bd. 30, 8. 1452165.

Wiegner: Agrikulturchemie und Kolloidchemie. Kolloid—
Zeuſchrift Bo

1923
Wiegner, E. Craſemann und J. Magaßanik:
Unterſuchungen über vutterkonſervierung. A. Das ſo—
genannte Süßgrünfutter. Landwirtſchaftliche VDerſuchs-—
ſtationen, Bd. 100, 8. 1435-268.

Vortrag.

Schwẽizeriſche Zeitſchrift für Forſtweſen, Jahrg. 74, Nr. 6,

5. 155157.
Wiegner:Die Konſervierung von Gras als Grünfutter,

ſog. Süßgrünfutter und Elektrofutter. Bericht des Inter—⸗

ſalionalen Rongreſſes für Kindviehzucht im Haag, Bd.II,

S. 224236.
Keiboee

Die Verluſte bei der Konſervierung des Graſes als Dürr—

fulter, Süßgrünfutter und Elektrofutter. Landwirtſchaft-
ches Jahrbuch der Schweiz, Bd. 37, s. 455496.

1924

wiegner: Diewiſſenſchaftlichen Grundlagen der
Schweinefütterung. Schweizeriſche Landwirtſchaftliche
Monatshefte, Bd 2, Heft 4, 5, 6, 8. 91-104, 125-133,

144-146.
h. Geßner: Waſſer—⸗

bindung im Boden. Wolloid-Zeitſchrift, Bd. 35, heft 5,
s. 313322.

192

G. Wiegner:Diſperſität und Baſenaustauſch. Kolloid⸗
Zeitſchrift, Ergänzungsband zu Band 36, 5. 341369.

VIncer⸗
nationale Konferenz für Bodenkunde Rom, II. Kommiſſion,
Bdo. II, 1926, 8. 390-424.
wiegner: Ronſervierungsverſuche mit Dürrfutter,

ſogenante Süßgrünfutter und Elektrofutter in der Schweiz.
Nãtteilungen der D. C. G., Bd. 40, heft 18, 5. 321332.
Vorbericht dazu. Heft 10, 5. 179-180.
Wiegner: Die Sütterung der ungariſchen Wunderkuh
„Auguſta“. Schweizeriſches Zentralblatt für Milchwirt⸗
ſchaft, Jahrg. 14, Ur. 19/21.

Wiegner: Einſäuerungsverſuche, durchgeführt im Uuf⸗
ſrag der Sutterabteilung der D. L. G. Arbeiten der D. C. G.,

Heft 331, 5. 5479.
1926

G. Wiegner: Über die raſche Koggulation poludiſperſer
suſteme. Kolloid- Zeitſchrift, Bd. 38, 8. 5222.

Prof. Dr E. Ramann(Nekrolog), Schweizeriſche
Zeitſchrift für Forſtweſen, Jahrgang 77, heft 2, 8. 5860.

G. Wiegner (nach Verſuchen in Gemeinſchaft mit R. Gallau,

ã. Tſchudi und K. M. Barnette). Über den Einfluß ver⸗
ſchiedener Vorbehandlungsmethoden auf den mit hilfe des
Schlaãmmapparates von Wiegner⸗Geßnerermittelten Diſper⸗



G. Wiegner und

ſitätsgrad von Bodenſuſpenſionen. Verhandlungen der WV.

Internationalen Konferenz für Bodenkunde RKom 1926,

ĩ. Kommiſſion.

Wiegner und h. Geßner (Kef.): Die Bedeutung der

ph⸗ Beſtimmung in der Bodenkunde. Rolloid⸗Zeitſchrift.
Bd. a4d0, ſs. 20027.

.Wiegner,unter Mitwirkung von h. Jenng. Anleitung

zum quantitativen agrikulturchemiſchen Praktikum. Verlag

Gebr. Bornträger, Berlin. 348 5.

1927

G. Wiegner: Paul Liechti zum Gedächtnis, Schweizeriſche

Tandwirtſchaftliche Monatshefte, Bd. 5, heft 5, 5. 112-121.

G. wiegner und h. Jenn y: ÜÄber Baſenaustauſch. Proc.

& thé first int. Congr. of Soil Science. Commission II,

ſ. 40-65.

G. Wiegner und Hh. J.ennp: Über Baſenaustauſch an

Permutiten. KRolloid⸗Zeitſchrift

G. Wiegner: Neuere Bodenunterſuchungen in der Schweiz.

Dortrãg. Schweizeriſche Candwirtſchaftliche Monatshefte,

6 8 193207, 233239, 256258.

G. wWiegner: Country Life in Switzerland. (Dortrag 2. Int.

Country Life Conf. East Lansing) Heft 8, 5. 12124.

h. Jenny: Über Baſenaustauſch.

Chemiker⸗ Zeitung, Bd. 51, Heft 922, 8. 895-806.

G. Wiegner: Method of preparation of soil suspensions

d chegree of Dispersion as measured by, the Megner-

GecsueApparatusSoil Science Bo. 23, hefts,—68

1928

wiegner: Reiſeeindrücke aus Nordamerika. Vortrag

Schweizeriſche Candwirtſchaftliche Monatshefte. Bd. b, heft 6,

7 uͤnd 8, S. 1374142, 172-182, 189-195.

Wiegner: Die Meyer'ſche Klimakarte Europas nach dem

————

Hheft 8. 8 128130.
Wiegner:; Über Koagulationen. Zeitſchrift für Pflanzen⸗

ernährung, Düngung und Bodenkunde. A. Bd. 11, Heft

4/53 18228

wiegner: Über Koagulationen. Proc. and Papers IJ.

int. Congr. of Soil Science Washington 1927, Comm.II.

iors s607.
Wiegnerund h. Oßſ,ent GKef)); Über die Möglichkeit,

Magermilch durch Verfütterung an Milchkühe zu verwerten.

Schweizeriſche Landwirtſchaftliche Monatshefte, Bd. 6,

heft d 8. 224231.
WiegnerNormen fur die Herſtellung von Zement—

rohren Diskuſſionsbericht 29 der E. M. P., E. Überblick

üͤber die Reſultate der wiſſenſchaftlichen Unterſuchung der

Kommiſſion zur Prüfung des Verhaltens von Zement⸗
röhren im Meliorationsböden.

1929

.Wiegner: W. J. Baragiolg 1879—1028. Vierteljahrs⸗

ſchrift der Naturforſchenden Geſellſchaft Zürich, Bd. 73,

Heft 3/4, 1928, 8. 5836502.

Wiegner und C. E. Marſhall: Die Elektrolutkoagulation

ſtäbchenförmiger Kolloide. J., Die raſche perikinetiſche

Koagulation. Zeitſchr. für phuſikaliſche Chemie, Bd. 140,

heft 8. 38
Wiegner und C. E. Marshall: Die Elektrolyutkoagu⸗

lation ſtäbchenförmiger Kolloide. II. Die langſame peri—

tinetiſche Koagulation. Zeitſchrift für phuſikaliſche Chemie,
Bo d Hheff V⏑—

Wiegner; Überblick über die Reſultate der wiſſenſchaft—

lichen Unterſuchungen der Kommiſſion zur Prüfung des

Derhaltens von Zementröhren in Meliorationsböden.

Schweizeriſche Zeitſchrift für Straßenweſen (Sonderdruch),

—
„Wiegner und K.W. Müller, Beiträge zum Jonen—

umtauſch, beſonders an Permutiten. Zeitſchrift für Pflan—

zenernährung, Düngung und Bodenkunde, Bö. 14, 5. 321

bis 347.
1930

.Wiegner und h. Pallmann: Über Waſſerſtoff—

und hüdroxulſchwarmionen um ſuspendierte Teilchen und

G. Wiegner und 6

Wieegner

diſpergierte Ultramikronen. Derhandlungen der I. Kom⸗

miſſion. Budapeſt B, 1929, 8. 2144. Zeitſchrift für

iene Düngung und Bodenkunde E, 1930,
157.

wWiegner: ÜberWaſſerſtoff- und hudroxuylionen in den

Jonenſchwärmen um ſuſpendierte Teilchen und diſpergierte

ranch KRolloid⸗Zeitſchrift. Bd. 51, heft 1, S. 49

is 60.

wWwiegner und E. W. Ruſſſell: Über die Beſtimmung
der Teilchenzahlen in, Solen durch Auszählen im Ultra⸗

mitroſtop. Rolloid⸗Zeitſchrift. Bd. 52, heft 1/2, 85. 1518

und 189-201.

G. Wiegner: Base exchange. Vortrag. Nature Bd. 125,

heft 3163, 8. 9014.
.Pallmann:Über den Suspen—

ſſonseffekt. Ergebniſſe der Agrikulturchemie. —Be8

bis 124.

.Wiegner und A.G,honeim; Über die Sormulierung

der Futterwirkung. Die Tierernährung. Bd. 2, heft 3,
—170

1931

G. Wiegner: Über die Sormulierung der Futterwirkung.

Entgegnung. Die Tierernährung. Bd. 83,

G. Wiegner: Coagulation Some physico-chemical pro-

perties of clays. Journal of the Society of Chemical

nduee ce—3— 557562, 6571, 103

bis 112.
Reiſeeindrücke aus Rußland, Vortrag.

Schwezzeriſche Landwirtſchaftliche Monatshefte, Bd. 9,
heft 56. 1114132.

G. Wiegner: Uus W.Sleiſchmann's Göttinger Zeit. Süd⸗

deutſche Molkerei⸗ Zeitung, 2. VI. Jahrgang 52, 8. 40-41.

G. wiegner: Über die Grundlagen der Fütterungstheorien.

Internationaler Milchwirtſchaftskongreß, Kopenhagen, J.

Sektion, S. 1735189.

Wiegner: ÜUbereinige phuſikaliſch⸗chemiſche Eigen⸗

ſchaften der, Tone. Mitkeilungen aus dem Gebiet der

ebensmitlelunterſuchung und Hugiene, Bd. 22, Heft5/6,

ſ. 327346.
1932

G. Wiegner: Über Koagulationen. Rolloid⸗ Zeitſchrift, Bd. 58,
Heft 2. 8. 37.168

G. Wiegner: Welche Nährſtofferträge liefern vergleichsweiſe

die verſchiedenen Futtergewinnungsverfahren. Schweizeri⸗

ſche Landwirtſchaftliche Monatshefte, Bd. 10, Heft 6, Seite

145-170.

G. Wiegner: Ultramikroſkopie. Sonderdruck. Rolloidwiſſen⸗
efd Taſchenbuch 16 8.

G. Wiegner: Ravintoainetappiot nuoren heinan kor⸗

ſunssa Karjatalous (helſinki) Hhefte 14219, s. 52156524,

568571, 554-596, 6538640, 675-61.

Wiegner und 8. von 6rünigen: Über die ener—

getiſche Bewertung der gzuttermittel auf Grundihrer Sleiſch⸗

produktion. Mitteilungen aus dem Gebiete der Lebensmittel⸗

üunterſuchung und hugiene, Bd. 28, heft 6, S. 34370.

Wegneeuund— Grandjean (Kef.) Neuzeitliche

Mähweidenutzung. „Die Grüne“, Jahrgang 60, Nr. 48 und

50, 8. 1225-1234, 1285-1289.

1933

Woner amann, d Muſſerowicz

ibred'a Uber den Suspenſionseffekt, polniſch.

Roczniſi Nauk Rolniczych i. Lesnych Bd. 28, (1932) 8. 1bis

34.
wWiegner: Seſtlegungderjenigen einheitlichen Methoden,

die geeignet ſind, die Bedürfniſſe des Bodens an Düngung

zu beſtimmen. Bericht an der Internationalen Runſtdünger⸗

Konferenz, Berlin 1935, heft 3.

Wiegner (nach, Verſuchen in Gemeinſchaft mit 8. von

SGrünigen): Einige grundſätzliche Betrachtungen und

Herſuche zur phuſiologiſchen Beurteilung der Sutkermittel

auf Grund des Sett⸗ und Sleiſchanſatzes am Tiere. Arbeiten

der Deutſchen Geſellſchaft für Züchtungskunde, Göttingen

heft 68 8.34.
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G. Wiegner: Welche Weidetechnik gewährleiſtet die zweck—
mäßigſte Ernährung der Milchtiere auf ſchweizeriſchen Tal—
weiden? „Die Grune“, Jahrgang 61, Nr. 10.

G. Wiegner: Kolloidchemie und Bodenkunde. Uutoref.
Mitteilungen aus dem Gebiete der Lebensmittelunterſuchung
und hugiene, Bo. 25, heft 4/5, s. 189-191.

G. Wiegner: Kolloidchemie und Bodenkunde. Actas del
IX. Congreso Internacional de Quimica Pura y Apli-
cada Madrid, Bò. VII, Quimica agricola. 47 5.

1935

G. Wiegner: ZehnJahreInſtitut für haustierernährung.
Schweizeriſche Landwirtſchaftliche Monatshefte, Bd. 13,
Heft 6, 7 und 8.

G.Wiegner und Uü. Tſcherniak: Wiewirken Mager—
milchpulver und Dorſchmehlals Eiweißfutter bei Leghennen?
Die Tierwelt, heft 32, 11 Seiten.

G. Wiegner und A. Tſchernaiak: Sütterungsverſuche
mit ed bei Leghühnern. Tierernährung,
Bd. 7, 8. 34436

1936

G. Wiegner: Jonenumtauſch und Struktur. Vortrag am
III. Internationalen Kongreß für Bodenkunde Orford 1935.
Transact I Iint conress of Soil science Vol. III.
—8

(Die Zuſammenſtellung läßt die Veröffentlichungen der Mit—
arbeiter außer Betracht.)

M. Düggeli.

Vondernatürlichen und künſtlichen„Haarrubelung“ (Haarwellung)

beim Rinde.

Ein neuer Beitragzueiner alten Tierzüchterfrage.

Von Dr. med. vet. S. X. Weissenrieder, Bazenheid (St. G.).

chon im Jahre 1831 hat Eble in einem zwei—

bändigen Spezialwerke „Die Lehre von den

Haaren in der geſamten organiſchen Natur“ ge—

ſchrieben: „Weil es Menſchen gibt, die nie mit dem

zufrieden ſind, was ihnen die Naturbeſcherte, ſo

kam es, daß manauch auf Mittel ſann, welche die

krauſen Haare ſchlicht, und die ſchlaffen

kraus machen ſollten“. Dieſe nun ſchon über

hundert Jahrealte Feſtſtellung gilt nicht bloß für

die Behandlung — undſagenwirgeradeauch ſchon

einleitend Mi ß handlung — menſchlicher Haare

undmenſchlichen Haarſchmuckes, ſondern ſinngemäß

auch für die künſtliche Beeinfluſſung tieriſcher

Haare, und insbeſondere des Haarkleides von Tieren

des Rindergeſchlechtes, zwecks beabſichtigter

Schaffung von ſogen. wellhaarigen

Rubeltleren
Rubeltiere ſind alſo ſolche mit well—

haarigem Rumpfe. (Die Bezeichnung „kraus—

haarig“für Rinderiſt unrichtig, weil die Haar—

kräuſelung oder Haarkrauſung beim Menſchen ge—

krümmte odergeknickte Haarfollikel zur Voraus—

ſetzung hat, die beim Rinde nieht vorkommen.) Man

ſprichtvon„Naturrubel“, wenndasHaarkleid

ſchon von Natur aus gewellt iſt,und von „Kunſt-

rubel“, wenn am BSaarkleide die Prozedur der

Haarwellung „künſtlich“vorgenommen wird (meine

Federſträubtſichzwarfaſt bei der Niederſchrift des

Beiwortes „künſtlich‘— in dieſem Zuſammenhange .

Eine natürliche Haarwellung kommt bei ausge—

wachſenen Tieren unſerer ſchweizeriſchen Rinder—

raſſenHur ſehr ſelten, bei jugendlichen

Tieren dagegen ziemlich häufig vor. Künſtlich

vorgenommeneHaarwellungen beim Rinde konnten
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e he dem auch bei uns in der Schweiz, und

beſonders im Braunviehzuchtgebiete, noch öfters

beobachtet werden, beſonders bei männlichen

Ausſtellungs- und Markttieren. Heutzutage

iſt erfreulicherweiſe dieſe künſtlicheHaarwellung eine

Seltenheit geworden, bezw. ſo gut wie ganz wieder

verſchwunden. Noch vor anderthalb Jahrzehnten

aber wurden, wiegeſagt, noch öfters Tiere künſtlich

gerubelt. Und dies trotzdem amtliche Verfü—

gungenſowohlnatürliche wie künſtliche
Rubeltiere von der Beurteilung und

Prämiierung ausgeſchloſſen haben.

So war z. B.im Programm für den

22. Zuchtſtier markt in Zug (I019) des
Verbandes ſchweizeriſcher Braunvieh—

zucht-Genoſſenſchaften u. a. zu leſen:„Gemäß

Verfügung desſchweizeriſchen Volkswirtſchaftsde—

partementes (Kreisſchreiben vom 28. April 1917)

iſt das Preisgericht gehalten, gemäſtete Tiere

von der Beurteilung und der Prämiierung auszu—

ſchließen, übertrieben gut gehaltene, aber nicht

eigentlich gemäſtete in der Beurteilungzurückzuſetzen.

Dieſe Maßnahmenbetreffenſpeziell die Abteilungen

der jüngeren (ungeſchaufelten) Stiere.“ Und weiter

im Anſchluſſe daran (von mir im Fettdruck wieder⸗

gegeben):

„Sodann werden Stiere mit kraushaarem Rumpf,

ſog. Holirubel, gleichgültig ob Natur- oder Kunſtrubel,

von der Beurteilung und Prämiierung ausgeſchloſſen.

Der Ausſchluß, bezw. die Beurteilung der gemäſteten
und gekräuſelten Stiere wird einer hierfür zu beſtim—

menden Spezialkommiſſion übertragen.“

Dieſe Beſtimmung wurde im gleichen Wort—

laute auch inden Programmenfürdie nachfolgenden



großen Verſuchsreihe künſtlich gekrauſter

Haare ergab mir in über 905 der Fälle

zerſtörte Cuticula-Zellſchichten. Dasheißt,

an Stelle der normalerweiſe platten, eng aneinander

liegenden Zellen (dachziegel oder panzerſchuppen⸗

ähnlich ineinander übergehenden Zellen) fehlen ſie

bei künſtlich gekrauſten Haaren ganz oder ſind in

ihrer Lage künſtlich verändert, aufgehoben, auf⸗

gezackt oderumgebogen. Bei natürli ch gewell⸗

ten Haaren dagegen ſind die Cuticula-—

verhältniſſe normale.Ich unterlaſſe nicht, auch

nachdrücklich noch zu betonen, daßdieſer mikroſko⸗

piſche Befund bei der Diagnoſeſtellung auf „Kunſt⸗

rubel“ nicht verallgemeinert, ſondern mit

aufmerkſamer Vorſicht anzuwendeniſt, da bekannt⸗

lich auch bei Haaren, die durch äußere Witterungs—

einflüſſe beeinträchtigt werden, zuweilen gleiche

oder doch ſehr ähnliche Verhältniſſe feſtgeſtelltwerden

können. Desgleichen iſt auch darauf zu achten, daß

das für das mikroſkopiſche Präparat beſtimmte

Haarmaterial von einer Körperſtelle ſtammt, die

nicht etwa traumatiſch durch Oruck beeinflußt wird

(z. B. durch Gurten, Geſchirrteile uſw.). Die

Feſtſtellung der rauhen Beſchaffenheit

künſtlich gewellter Haarflächen kann

auch durch bloßes Streichen mit der

flachen Hand über dieſelbe bei einiger

praktiſcher Erfahrung gemacht wer—

den.

Die von Jerina angeſtellten „Studien über

die Haararmut und Baarloſigkeit bei Haustieren“

legten mir den Gedanken nahe, auch aus Haut⸗

material natürlich gerubelter Rinder mikroſko—

piſche Schnitte anzulegen. Dieſer Autor fand

nämlich in Längsſchnitten einer nackthäutigen Al⸗

binoratte auffallend, daß kein Haarſchaft mehr die

Oberhauterreichte, ſondern ſie waren in der Haut

(Outis) gewiſſermaßen knäuelförmig

aufgerollt. Schnitte, die eine ſolche Haaranlage

treffen, ſchneiden das eine Haar mehr—

mals, undbei Längsſchnitten ſieht man allgemein

und maſſenhaft Querſchnitte durch die Haarſchäfte.

Das Haarbildet gewiſſermaßen Syſten, wie die⸗

ſelben ſchon von Saſſenhagen für Federzyſten

bei der Nackthalſigkeit der Hühner beſchrieben wur—

den, und wie Tändlau auch beim Haarſchwund

des Menſchen (Alopecie) ſolche beobachtete. Wären

ähnliche oder gleiche Verhältniſſe auch in den Haut⸗

ſchnitten von Rubeltieren zu beobachten, ſo wäre

der Beweis für die Behauptung erbracht, d i e

Haadrrubelung ſei eine Vorſtufe der
7

Haarloſigkeit.

Aus der Anthropologie iſt bekannt, daß mit der haar—

form einzelner Raſſen auch der Querſchnitt

und dre ESinpflanzung der, haare in die Kopf—

haut zuſammenhängf, Wiewohl die ſenkrecht zur

Langsachſe gelegten Querſchnitte der hagre eines Individuums,

ſa ein und desſelben haares, in verſchiedenem Nipeau ſelten

ganz gleich ſind, ſo beſteht doch ein unleugbarer Zuſammen—

hang Zwiſchen haarform und Hhaarquerſchnitt. So hat das

ſtraffe Haar des Mongolen vorwiegend einen faſt kreisrunden

Querſchnitt, während beim ſchlichten haar allgemein ovale

Querſchnitte überwiegen. Das krauſe haar ſchließlich beſitzt

in Zuſammenhangmitſeiner Spiraldrehung einen länglichen,

oft ſierenförmigen, bohnenförmigen und oft kantigen Quer—

ſchnitt. Durch die Meſſung des größten Längs- undkleinſten

Querſchnittes eines Haarquerſchnittes, und denletzteren in

Prozenten des erſteren ausgedrückt, kommt man zu einem

zaͤhlengemäßen Uusdruck für die haarquerſchnittsform. Auf

dieſe Weiſe fand man einen durchſchnittlichen Durchſchnitts⸗

Querſchnittinder von 80— 100für ſtraffe haare des Menſchen,

nd bon 505 für krauſe haare je nach der Stärke der

Krümmung.

Die Raſſenunterſchiede in der Sorm des freien haares

ſind auch durch die Einpflanzung desſelben in die

haut bedingt, d. h. durch die RKoͤnfigũration der haarpapille

uͤnd des haerbalges. Im großen und, ganzen iſt die Sorm,

deh. die Krümmung des, haarfollikels von derjenigen der

aͤußeren Wurzelſcheide gbhängig. Eindirekter Zuſammenhang

zwiſchen der Querſchnittsform der Papillen undderjenigen

des Baarſchaftes iſt behauptet, nach Mart in aber nicht be—

wieſen worden (VBigier, Bloch, Srédéric). Nach Sritſch kom—

men aber bei Baaren mit gekrümmter Wurzel ſowohl ovale

als nierenfötmige und runde Querſchnitte vor. Bloch und

Digier beobachteten bei krauſen haaren (ulotrichen) eine

ſäbelförmige, geſchwungene Krümmung des haarfollikels

(Türkenſaͤbel“) und, außerdem öfters eine hakenförmige Ab—

ickung des häarbulbusin gleicher Kichtung. Die Krümmung

des haarbalges bildet ſich unter dem Einfluß noch unbekannter

gaktoren erſt poſtfötal aus. Denn bei Negerföten und neu—

gebornen Negern, ſogar noch bei Kindern dieſer Raſſe in den

erſten Lebensmonaten ſei der Sollikel noch geradlinig. Auch

die hakenförmige Abknickung des Bulbus fehle in dieſem

Alter Anderſeits iſt nach Frédéric die ganze Wachstums—

anordnung, haaranlage und Haarbildung als vererbt zu be—

frachten. Es entſpringen auf der Kopfhaut bei Negroiden

nmer eine Anzahl haare mit der gleichen Krümmungsrichtung

aus den Sollikeln, ſodaß auch die freien Haarſchäfte gleiche

Spiralwindungen bekommenuͤndſich dicht aneinander legen.

Dies iſt nach Bloch und Di gier der Grund für die Bildung

der tupiſchen Spiralkegel des Negerhaares. Bei denſchlicht—

und dellhaarigen Raſſen (liſſotrichen und kumatotrichen) hat

der Follikel im weſentlichen eine gerade Geſtalt oder beſitzt

höchſtens eine geringe Biegung, nur der Bulbus iſt, wenn

aͤuch viel ſeltener als bei den NRegroiden, gelegentlich etwas

abgeknickt. Der Neigungswinkel, mit welchem der haarſchaft

auo dem haarbodentritt, kann zwiſchen 200 und 700 ſchwanken.

Hier konvergieren alle haarwurzeln nach einem Wirbel, ſodaß

es bei den ſchlicht- und wellhaarigen Sormen zur Bildung

ſog. haarſträhne kommt. Das ſtraffe Haar der Japaner und

Chineſen zeigt einen beſonders geraden Verlauf und an ver—

ſchiedenen Stellen des Kopfes allerdings wechſelnd ſteile und

lefe Einpflanzungen. Der Winkel nimmt bei Japanern nach

dem 7Sebensjahr noch zu, ſodaß bei Knaben nach dem

8. Jahre undbei vielen Erwachſenen die Haareoftfaſt ſenk—

recht ſtehen und, ſich nur ſchwer niederkämmen laſſen. Der

Einpflanzungswinkel beträgt hier annähernd 900.

Soſchwer es hielt, Haar- und beſonders Haut—

material natürlich gerubelter Rinderzu er—

halten (denn ſolche Tiere kommen normalerweiſe

nur ſelten zur Abſchlachtung), ſo legte ich mir doch

eine anſehnliche Reihe ſolcher Hautpräparate (Längs-

und Querſchnitte) an. Die Fixation des Materials,

die Herſtellung der mikroſkopiſchen Schnitte und

Färbungen derſelben erfolgte nach verſchiedenen
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bekannten hiſtologiſchen Methoden. Fixiert habeich

das Material mit: Flemmingſcher Löſung, Müller—

ſcherFlüſſigkeitund Formol, und dasſelbe eingebettet

in Paraffin und Zelloidin. Die Schnitte färbte ich

u. a. mit: Hämalaun⸗-Eoſin, Hämatoxylin, Fuchſin.

Bei allen von mir nach dieſen Geſichts—

punkten hin unterſuchten Haut- und

Haarpräparaten natürlicher Rubeltiere

konnte ich mikroſkopiſchkeine der oben

beſchriebenen, typiſch anatomiſch-hiſto—

logiſchen Verhältniſſe negroider Haare

(Querſchnitt, Einpflanzung, Bulbus—

abknickung) finden, woraus ſich eine

ſchlüſſige Geſetzmäßigkeit der Natur

ableiten ließe. Immerhin darf auch hierüber

deswegen noch kein abſchließendes Arteil gebildet

werden, bevor nicht die Haar-Einpflanzungsverhält-

niſſe in die Haut nach allen Seiten des Rau—

mes hin unterſucht und die „Rubelhaare“ und

deren Verlauf allenfalls auch noch durch die Born—

ſche Plattenmodellier-Methoderekonſtruiert wurde.

Fürdieſe letztgenannten Unterſuchungen fehlte mir

nach erfolgtem Eintritt in die tierärztliche Praxis

die Zeit und vor allem auch die wünſchbar erforder⸗

liche Laboratoriumseinrichtung.

Am Schluſſe dieſer meiner Studie angelangt,

erübrigt es ſich, daraus noch beſondere Schluß—

folgerungen zu ziehen. Ich tat dies bereits bei der

Beantwortung der einzelnen Fragen und der Be⸗

handlung der einzelnen Abſchnitte. Abſchließend

möchte ich nur nochmals dem launigen Sprechſaal⸗

Fragebeantworter des „St. Galler Bauer“ das Wort

geben, der ſeinem „Klienten“ in Poeſie und Proſa

nachdrücklich noch folgenden praktiſch⸗guten und

pflichtigbeherzigenswerten Rat ans Herzlegte:

„Selbſtverſtändlich iſt es verboten, einem

Stier und allgemein einem Tier ſein

Außeres ſo zu verändern, daß dadurch

Intereſſenten, ſeien es dann Preis—

richter oder Käufer, einer abſichtlichen

Täuſchung über einen vorhandenen

Mangel ausgeliefert werden.
„Drum,lieber Sreund, tu's nicht verübeln,
wir wollen hier nicht weiter grübeln,
denn „Seifenwaſſer und Elixiere
bringen da oft die große Schmiere“!
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